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Sicherheitspolitik

Die Schweiz ohne Armee, ein strategischer Niemand in Europa
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Historisch ist die bewaffnete Neutralität der
Schweiz im Misserfolg der oberitalienischen
Feldzüge begründet. Nach der verlorenen
Schlacht von Marignano, 1515, verzichten die
eidgenössischen Orte nach und nach auf eine

ausgreifende Macht- und Militärpolitik im Aus-
land. Der Verzicht ist vor allem die Folge der
Einsicht, dass der Staatenbund der Eidgenos-
senschaft aus Gründen der innenpolitischen
Stabilität nicht in der Lage ist, eine expansive
Machtpolitik zu betreiben. Dieser Verzicht er-
möglicht es den Schweizer Orten, sich aus den
Wirren des Dreissigjährigen Krieges herauszu-
halten. Nur der Freistaat der Drei Bünde wird als

zugewandter Ort in diesen Krieg hineingezogen.

Strategisch bedeutet die Neutralität der
Schweiz, dass Europa im 17. und 18. Jahrhun-
dert mit diesem Kleinstaat ein stabiles Zentrum
aufweist, das ausserhalb der machtpolitischen
Auseinandersetzungen steht und das Für alle eu-
ropäischen Grossmächte strategisch berechen-
bar bleibt.

Erst die französische Besetzung sowie die Er-
richtung der Helvetik reisst die Schweiz in die

Kriege Frankreichs und später Napoleons hin-
ein. Durch die Besetzung verliert die Schweiz
für die übrigen europäischen Grossmächte ihre
strategische Berechenbarkeit und leistet keinen
Beitrag mehr zur machtpolitischen Stabilität
Europas. Die Folge ist, dass die Schweiz zum
Kriegstheater wird.

Da die Grossmächte die durch die französische
Besetzung entstandene Unsicherheit inmitten
Mitteleuropas wieder beseitigen wollen und
deshalb an einer machtpolitischen Berechen-
barkeit der Schweiz interessiert sind, anerken-
nen die Siegermächte des Wiener Kongresses
durch ihre Erklärung vom 20. November 1815

die bewaffnete Neutralität der Schweiz. Die
Schweiz soll wieder, wie vor 1798, für ihre Nach-
barstaaten zu einem permanenten politischen
und militärischen Sicherheitsfaktor werden.

Den durch die Siegermächte anerkannten Auf-
trag zur bewaffneten Neutralität erfüllt die
Schweiz pflichtgemäss während des deutsch-
französischen Krieges von 1870/71, durch die

Grenzbesetzung von 1914-18 und den Aktiv-
dienst von 1939-45.

Der Sperriegel in Mitteleuropa
Wie bereits bemerkt, haben die Siegermächte
des Wiener Kongresses die bewaffnete Neutrali-
tät als Auftrag der Schweiz anerkannt. Die
Sowjetunion, als Nachfolgerstaat eines dieser
Siegermächte, des zaristischen Russland, hat
seit 1945 ein grosses Interesse an der bewaffne-
ten Neutralität der Schweiz bekundet. Dieses
Interesse hat auch dazu geführt, dass die bewaff-
nete Neutralität der Schweiz als Modell für den
zukünftigen Status Österreichs gedient hat.

Das Interesse der Sowjetunion ist strategisch be-

dingt. Durch ihre Lage in Mitteleuropa trennt
die Schweiz zusammen mit Österreich die bei-
den Befehlsbereiche der NATO, Europa-Mitte
und Europa-Süd, militärisch voneinander. Der
NATO fehlt wegen diesem Sperriegel die Mög-
lichkeit, im Falle eines Konfliktes Streitkräfte
von einem Befehlsbereich zum andern innert
kürzester Zeit auf dem Land- oder Luftweg zu
verlegen.

Aber auch NATO-Kampfflugzeuge dürfen den
Luftraum der beiden Neutralen nicht verletzen.

Selbst wenn Frankreich Truppenverschiebun-
gen zwischen den beiden Befehlsbereichen in
einem Konfliktfall erlauben würde, wären diese
Verschiebungen mit einem grossen Zeitauf-
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wand verknüpft. Dies bedeutet, dass wenn das

Territorium der BRD angegriffen wird, die NA-
TO auf die italienischen Streitkräfte mit ihren
1'720 Kampfpanzer, 1*118 Artilleriegeschützen
und 399 Kampfflugzeugen, die übrigens sehr
modern sind, nicht zurückgreifen kann.

Der Riegel in Mitteleuropa erbringt für die NA-
TO-Staaten Italien und Bundesrepublik nicht
nur strategische Nachteile, sondern auch Vortei-
le. Mit ihren 286 Kampfflugzeugen garantiert
die Schweizer Flugwaffe der NATO, dass der
Warschauer Pakt den Luftraum der Schweiz
nicht für Angriffe im rückwärtigen Raum einset-
zen kann. Die gleiche Aussage trifft teilweise
auch für die Armee der Schweiz mit ihren
625'000 Mann zu. Ein Angriff durch die Schweiz
im Rücken derNATO-Einheiten inSüddeutsch-
land würde durch unsere Armee verunmöglicht.

Die Schweiz: ein strategisches Vorfeld
Frankreichs

An der Erfüllung des Auftrages der bewaffneten
Neutralität ist aber insbesonders Frankreich
interessiert, das wohl politisch ein Mitgliedstaat
des NATO-Bündnisses ist, das aber 1966/67 sei-
ne militärischen Einheiten aus dem NATO-
Oberkommando entfernt hat. Seither verweigert
Frankreich die militärische Zusammenarbeit
mit der NATO und konzentriert seine militäri-
sehen Vorbereitungen auf den Schutz des eige-
nen Territoriums. Dies gilt sowohl für die kon-
ventionellen wie auch für die nuklearen Waffen.
Vor allem bei der Einsatzplanung der Nuklear-
Waffen verweigert Frankreich nach wie vor jede
Absprache oder Zusammenarbeit mit der NA-
TO.

In Ergänzung zur Verteidigung des eigenen Ter-
ritoriums ist die Aufmerksamkeit der französi-
sehen Militärs auf die verteidigungspolitsche
Wirksamkeit der drei Glacis Frankreichs gerich-
let:

Belgien, der Südwesten der Bundesrepublik und
die Schweiz.

In Südwestdeutschland hat Frankreich als Fort-
Setzung der Besetzung nach dem Zweiten Welt-
krieg ein ganzes Korps stationiert. Dieses Korps
Bildet die erste Auffang- und Warnlinie der fran-
Zösischen Verteidigung. Die Unterstützungs-
Waffen dieses Korps und damit die erste Ab-
Schreckungsebene bilden die nuklearen Kurz-
Streckenraketen Pluton, Reichweite 120 km, die
äuf französischem Territorium stationiert sind.

Ergänzt werden diese «prästrategischen» Nuk-
learwaffen durch Kampfflugzeuge auf französi-
sehen Flugplätzen, die mit Nuklearwaffen aus-
gerüstet sind.

Was Belgien betrifft, so beschränkt sich Frank-
reich auf die Abdeckung des belgischen Territo-
riums durch die «prästrategischen» Nuklearwaf-
fen. Dies trifft auch auf die Schweiz zu, die durch
das französische Pluton-Regiment bei Beifort
nuklear gedeckt sein dürfte.

Solange die konventionelle Verteidigung dieser
drei Nachbarstaaten Frankreichs intakt ist, so-
lange kann die Gefahr eines Einsatzes der «prä-
strategischen» Nuklearwaffen Frankreichs auf
ihrem Territorium im Falle eines bewaffneten
Konfliktes in Europa als gering beurteilt werden.
Von dem Augenblick an, wo allerdings die kon-
ventionelle Verteidigungsfähigkeit dieser Nach-
barstaaten, so auch der Schweiz, durch Frank-
reich als gering beurteilt wird, wird die Zahl der
durch die Franzosen geplanten Nuklearschläge
erhöht. Weiter besteht auch die Möglichkeit,
dass zusätzliche Nuklearwaffen des Kurzstrek-
kenbereiches durch Frankreich entlang seiner
Grenze stationiert werden.

Es kann deshalb der Schluss gezogen werden,
dass die Aufrechterhaltung der bewaffneten
Neutralität durch die Schweiz sowohl im Inter-
esse der Nachbarstaaten wie auch demjenigen
der Sowjetunion und des Warschauer Paktes

liegt. Diese bewaffnete Neutralität setzt aber ei-

ne glaubwürdige konventionelle Verteidigungs-
Fähigkeit der Schweizer Armee voraus. Nur auf-
grund dieser Verteidigungsfähigkeit ist die
Schweiz in Mitteleuropa ein Faktor, der bere-
chenbar ist und der auch beachtet wird. Eine ab-
gerüstete Schweiz, als Folge der Annahme der
Initiative, würde zu einem politischen und mili-
tärischen Unsicherheitsfaktor in Mitteleuropa
werden, auf dessen Interessen kein Staat mehr
Rücksicht nehmen würde. In Anbetracht der
französischen Nuklearstrategie dürfte deshalb
eine einseitige Abrüstung die Sicherheit der
Schweiz auf Null reduzieren.

Die Armee und die wirtschaftliche Sicherheit
der Schweiz

Die der Schweiz auferlegten Verpflichtungen
mit der bewaffneten Neutralität bestimmen
nicht nur ihren strategischen Stellenwert in Mit-
teleuropa, sondern auch ihre wirtschaftlichen
Beziehungen zu den übrigen europäischen Staa-

Der Fourier 7/89 263



ten. Die Abschaffung der Armee würde nicht
nur die nationale Sicherheit der Schweiz in Fra-

ge stellen, sondern auch ihre wirtschaftliche Si-
cherheit. Vor allem nach 1992 würden die EG-
Staaten nur zögernd mit einer politisch unzuver-
lässigen Schweiz wirtschaftliche Beziehungen
aufnehmen. Die EG würde der Schweiz als ver-
teidigungspolitischer Trittbrettfahrer und unsi-
cheren Kantonisten ihre Bedingungen diktie-
ren.

Als Folge der strategischen Unberechenbarkeit
würde die Schweiz ihren bisherigen Ruf eines
stabilen und sicheren Staates und damit auch
den Anreiz für ausländische Investoren verlie-
ren. Die Abschaffung der Schweizer Armee
würde die strategische Situation in Mitteleuropa
destabilisieren und gleichzeitig die bisherige
wirtschaftliche Sicherheit der Schweiz in Frage
stellen. Die Zerstörung der Beziehung zwischen
nationaler und wirtschaftlicherSicherheit ist das

eigentliche Ziel der Initianten der Armeeab-
schaffungsinitiative, wie Nationalrat Ziegler an-
lässlich der nationalrätlichen Debatte im De-
zember 1988 selbst bekannt hat:

«Pour l'instant, dans l'empire colonial helvéti-
que, le soleil ne se couche jamais. La politique
que l'initative vous demande de mener désor-
mais mettra fin à ce dernier... Ce sont les rai-
sons pour lesquelles je vous demande d'accepter
la proposition de minorité et de voter oui à fini-
tiative.»

Zusammenfassung und Folgerungen fur die
Abstimmung

Eine abgerüstete Schweiz würde aber nicht nur
die Beziehung zwischen der Armee als Stabiii-
sierungsfaktor in Mitteleuropa und ihrem Wirt-
Schaftswachstum zerstören, sie würde unter zu-
nehmenden Druck ihrer unmittelbaren Nach-
barstaaten geraten. Weder Italien noch die Bun-
desrepublik Deutschland noch Frankreich
könnten sich mit einem unsicheren Staat in ih-
rer Nachbarschaft abfinden, einem Staat, der als

Folge der nicht mehr vorhandenen Sicherheit zu
einem Hort für Terroristen und Mafiosi würde.
Aufgrund ihrer eigenen Interessen wären die
Nachbarstaaten in einer solchen Lage gezwun-
gen, in der Schweiz politisch und wirtschaftlich
zu intervenieren. Diese Interventionen könnten
von politischen Demarchen bis zu Übergriffen
ausländischer Polizeikorps reichen.

Bei der Abstimmung kann daher hervorgeho-
ben werden, dass eine abgerüstete Schweiz zu
einem strategischen Niemand in Mitteleuropa
würde, das den politischen und wirtschaftlichen
Pressionen seiner Nachbarstaaten ausgesetzt
wäre. Eine solche Situation würde mit Sicher-
heit zu erheblichen Einbussen deraussenpoliti-
sehen Bedeutung und der wirtschaftlichen Stel-
lung der Schweiz führen.

£7'«e SV/me/z o/ine /trmee wäre e/n sYra/egAc/ifr
Mewanä «flä vväräe äaäurc/i z« e/nem «A/onaco»

A/äre/europas äegraä/ert weräen.

Pro/ Dr. zf/äert /f. Sta/ie/

Sie lesen im nächsten <Der Fourier»

Auch im Monat August erscheint unsere Fach-
Zeitschrift. Wir kennen bekanntlich keine Dop-
pelnummern und Sommerflaute!

Die nächste Ausgabe des «Der Fourier» bringt
einige Eindrücke von der am 17. 6. 89 bereits
zum vierten Mal stattgefundenen Fachtagung
für die redaktionellen Mitarbeiter und die Sek-
tionskorrespondenten unseres Fachorgans. Die-
ser jährliche Weiterbildungstag trägt viel zur in-
haltlichen Verbesserung und Aktualisierung un-
sers Fachorganes bei.

Die Präsidenten- und Technischleiter-Konfe-
renz vom 16. 6. 89 verabschiedete wichtige Ent-
scheide zum «FOURPACK», welche als Pionier-
leistung des Schweizerischen Fourierverbandes
bezeichnet werden können. Zum «FOUR-
PACK», EDV-Software für den Einheitsfourier,
werden wir die Details über Kosten, Bestellung
und Auslieferung sowie die Betreuung der An-
wender nach dem Kauf (Schulung, Fachaus-
künfte usw,) bekanntgeben.
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